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Laufen fur den Feminismus

Wie sich ein paar FRAZ-Redaktorinnen vom Schreibtisch wegins Lauf-
dress zwangten, um ihren Leserinnen ein gutes Beispiel zu geben,

oder

Ist mitmachen wirklich wichtiger als gewinnen?

Die FRAZ-Nummer tiber Wohnen (Nr. 10)
brauchte uns nicht speziell zum Wohnen
zu verpflichten : das taten wir schon. Die
Mode-Nummer (Nr. 9) zwang keine von
uns zum erstenmal, sich mit Mode ausei-
nanderzusetzen; angezogen waren wir al-
leirgendwie.

Aber Sport? Wir hatten seltsam
einstimmig *) dieses Thema als Schwer-
punkt fiir FRAZ Nr. 12 festgelegt, und als
wir dann zufrieden (wie immer nach dem
oft miihevollen Ringen um einen Themen-
vorschlag) ans Vorbereiten gingen, kam
heraus, dass wir eigentlich alle ganz und
gar unsportlich waren — bis auf Annie, die

Training

Bucheggplatz, Zurich, 18 h an einem Ok-
toberabend. Unten die Lichter der Stadt,
gewisse markante Hochhauser oder Ver-
kehrsadern heller als das Hausermeer, da-
zwischen undefinierbar grau der Dunst.
Der Larm von weit unten noch hérbar. Die
Luft scheint gut und kiihl, ich weiss, dass
dieseine Tauschungist, nurdurchdieKon-
trastwirkung komme ich auf so naive An-
nahmen, aber wer féahrt nach einem Ar-
beitstag noch weit aufs Land, umin abge-
legenen Waldern das relativ unverbrauch-
te Element in die Lunge zu ziehen. Frauen
jedenfalls kaum.

Auch hier werde ich unsicher. Die paar
parkierten Autos im Dunkeln kénnen
ebensogut von Hundespaziergangern
oder Bewohnern der letzten Hauser hier
oben am Stadtrand, wie von Waldlaufern
stammen. Ein paar Gestalten im Turnan-
zug laufen schemenhaft vor den neonbe-
leuchteten Garderobegebaude vorbei
waldwaérts bergauf. Manner, soviel ich
sehe.

Drinnen in der Garderobe ist niemand.
Metallvergitterte Garderobekastchen
gahnen mir leer entgegen. Zwei Duschen
sind da, eine Toilette. Driiben im andern
Umkleideraum Mannerstimmen. Ich setze

mich auf die Bank und versuche herauszu-

finden, obich, falls die andern Frauen nicht
kommen wiirden, im Stand sein wiirde,
nach dem Laufen hier eine Dusche zu neh-
men. Meine Augen wandern von der Tlire
zu den Duschvorhdangen. Nirgends ein
Schlussel. Ich stehe auf, inspiziere die Toi-
lette, hebe die griinen Plastikvorhdnge zur
Seite. Es lauert niemand. Ich setze mich
wieder, blattere unkonzentriert in einer
Zeitschrift, die in meiner Mappe steckt.
Auch die Garderobekasten sind unver-

regelmaéssig lief. Kam der Vorschlag von
ihr, wir konnten diesmal vor der «Papier-
phase» eine «Bewegungsphase» ein-
schalten, um authentischer berichten zu
konnen? Volkslaufe, so erfuhren wir, gebe
es im Herbst viele, und dabei fiir jede Kon-
dition eine geeignete Strecke — auch fir
Untrainierte. Wir kamen zur Einsicht, dass
eine minimale Vorbereitung doch dazuge-
hért, und so kamen Termine zustande, ei-
ne Finnenbahn wurde zum Trainingsort er-
koren, wir sprachen plotzlich iiber Turn-
schuhmarken, auch ein Projekt «Leib-
chen» wurde ins Leben gerufen, damit wir
dann am Altstetter Waldlauf, den wir bald

einmal seinerLange resp. Kiirze wegen ge-
wihlt hatten (4,5 km — aber wer weiss
schon, wie viel das ist, wenn sie es noch
nie gelaufen ist?) als Gruppe erkenntlich
sein wiirden.

Die Rangliste drucken wir jetzt nicht ab.

Als Gruppe waren wir namlich, ausser
an der Bekleidung, die zur Zufriedenheit al-
ler ausgefallen war, vor allem daran zu er-
kennen, dass wir fast geschlossen das ei-
ne Ende der Ergebnisskala einnahmen.
Welches? — Die geneigte Leserin darf aus-
suchen. hr.

;..

*) Unsere Schwerpunktthemen kommen auf sehr
unterschiedliche Art und Weise und vor allem mit un-
terschiedlicher Zustimmung zustande. (Ganz abgese-
hen von Diskussionen um Sinn oder Unsinn eines
Schwerpunktthemas tberhaupt, die sporadisch aus-
zubrechen pflegen.) Bei der Wahl des Themas «Frau
und Sport» wurde mehr als friiher die Gesetzmassig-
keit deutlich, mit der wir uns in ein Thema hineinbege-
ben: Obwohl keine von uns spezielle Sportexpertin ist
und somit unsere Vorbereitung eigentlich sehr gering
war, gingen wir problemlos darauf ein — im Gegen-

satz zu anderen Themen, die uns selber viel niher
sind, uber die wir folglich viel mehr zu sagen hatten,
und die wir, gerade wegen dieser Betroffenheit, als
bedrohlich empfinden kénnen (und dann wird das
Ganze noch publiziert...) Ein Paradebeispiel dafir ist
das Thema Erotik, Gber das wir Nummer fiir Nummer
seit ca. 1% Jahren hin- und herreden (aber dann
kommt uns doch komischerweise immer noch etwas
Aktuelleres in den Sinn...) Vermutlich wird es nie zur
unterdessen berihmt-beriichtigten Erotik-Nummer
kommen.



schlossen, Vorhangeschlésser miissten
mitgebracht werden. Was solls. Ich tber-
schlage das Geld, das ich in Portmonnaie
und Brieftasche stecken habe, tant pis, so-
viel ist’s nicht. Wie ich unbekiimmert ge-
worden bin, denke ich erbittert, wenn’s
um Geld geht. Und wie ich mich fiirchte,
wennichmirvorstelle, diese Typen dadri-
ben, die jetzt so laut sprechen, kénnten rii-
berkommen. Das Rauschen des Wassers
von der Dusche wére sicher gut zu horen.
Als Einladung quasi. Vielleicht sollte ich
sprechen, mit mir selber, und dabei zwei
verschiedene Stimmen imitieren. Oder
drei. Eine ganze Gruppe vortiuschen.
moglichst laut und lebhaft. Dabei hin und
her gehen und die Tirchen der Kleiderka-
sten zuschlagen. — Und da sitze ich wie
angeklebt und versuche, mich an unsere
Abmachung zu erinnern. Warum kommen
sie nicht, es ist doch Zeit. —

Irgendwann habe ich’s dann einfach ge-
macht, mich umgezogen und raus auf den
Waldpfad, ein paar hundert Meter weit
durch pechschwarzen Wald, bis oben die
Beleuchtung der Finnenbahn durch die
Stamme schimmert. Es nieselt leicht und
treibt mich zum Laufen, zwei Stufen auf
einmal zu nehmen, vor mirist eine Gestalt,
auch erim Turndress, werdenkt an Béses,
und doch lesen wir immer wieder, Frauen
auf dem Vitaparcours allein, hatte ich
nicht besserin der Garderobe — Aber jetzt
binich oben, die weiche Bahn vor mir, drei,
vier Laufer drehen Runden, den weissen
Hauch stossweise vor dem Gesicht, ich

Geschafft!

Der Vorschlag, gemeinsam an einem
Waldlauf teilzunehmen, hat mich begei-
stert. Dagich mich als sportliche Redak-
tionsfrau aktiv beteiligte, war ja wohl Eh-
rensache. Ich wollte mich schon lange
wieder etwas mehr bewegen. Um diese
4,5km spielend zu schaffen, hatte ich
zwei Wochen Zeit zu trainieren. Als hava-
rierte Seniorin der Gruppe musste ich mich
schon ein bisschen anstrengen. Nach dem
1. Training auf der Finnenbahn merkteich,
dassich trotz Schwimmen und Velofahren
tberhauft nicht in Form war. Nach 750
Metern war ich erledigt und kam bergauf

kaum vom Fleck. _
tauscht und dazukam, dass mich die Giblen

steige ein, vielleicht ist doch noch eine
Frau da, sie konnte sich ja zum Beispiel ge-
rade am andern Ende der Bahn befinden,
aber kdmen wir uns dann je ndher — wie
die Schatten bedrohlich von hinten auf-
ricken, lange bevor ein Laufer mich tber-
holt — schon anden Konturenkannich se-
hen, dass es Mannersind. Einmaldreheich
noch den Kopf, dann nimmt der Rhythmus
mich ein, ich laufe, laufe gegen die Angst,
aber immer wieder kommen die Versuche
zu kalkulieren: wenn ich laut schreie, bin
ich dann Uberhaupt bis zu einem andern
Laufer zu horen, aber wie willich schreien,
wenn ich schon allen Atem zum Laufen
brauche — Langsam werde ich warm und
locker. Wenn sie alle somitdem Laufenbe-
schaftigt sind wie ich —

Nach zwei oder drei Runden treffe ich
auf Ruth, die gerade angekommen ist. Ich
habe nicht mehr auf sie gehofft, freue
mich. Wir laufen weiter. Flsse, Beine, Ar-
me, Schultern. Der Bann ist gebrochen,
entzweigelaufen, ich habemich zurlickge-
nommeninmeinenKorper, meine Grenzen
werden spurbar. Die Angst hat sich zu-
sammengekrimelt, sitzt da, schielt mich
an, ich schiele zurick: ihre Konturen sind
deutlicher geworden.

Zuriick im Garderobegebéaude stelle ich
mich unter das warme Wasser, frottiere
mich trocken, schlipfeindie warmenKlei-
der. Ruth wird bald nachkommen. hr

Ich war etwas ent-

Spriiche der Médnner echt frustriert haben.
Doch korperlich fiihlte ich mich auch am
Tag darauf sehr wohl. Das motivierte mich
und ich nahm das Training sehr ernst.
Ganz langsam splirte ich eine minime Ver-
besserung. Die dummen Mannerspriiche
‘nicht aufgeben’, die mich beim zu Fuss
gehen begleiteten, halfen mir auch nicht
weiter. Ich war jeweils so geschafft, dass
ich nicht mehr spurte, dass ich mich mit-
ten im Wald befinde. Auch ein Reh, dass
ganz nah von mir die Finnenbahn tiberque-
ren wollte, wurde belehrt, dass hier vor-
wiegend Manner Leistungen zu vollbrin-
gen haben. Mit Geklatsche wurde es da-

DER LAUF

Altstetter Waldlauf, organisiert vom
Langlaufclub Ziirich - Altstetten
27. Oktober 1984
Strecke: Waldwege, stark coupiert
Distanz: 4,5/9/13,5 km (1, 2 oder 3
Runden) mit je 140 m Héhen-
differenz
Kategorien: Damen, 1 Runde (22 Léu-
ferinnen)
Jugendliche bis Jahrgang
1967, 1 Runde
(12 Laufer, 4 Lauferinnen)
Herren | (Jahrgang 1952-
1966) 1, 2 oder 3 Runden
Herren Il (Jahrgang 1942-
1951) 1, 2 oder 3 Runden
Herren Ill (1941 und élter)
1, 2 oder 3 Runden
(Herren gesamthaft 81,
wovon 5 nur eine Runde
liefen)
Total Teilnehmerlnnen: 118
Der nédchste Altstetter Waldlauf findet
am 26. Oktober 1985 auf der gleichen
Strecke statt.

vongejagt.

Am Freitagabend vor dem Lauf stellte
ich fest, dass sich das Training gelohnt
hat, aber 4,5 kmohne zumarschieren, das
schaffte ich nicht, so viel war mir klar. Ich
war erstaunt, wie die starken Raucherin-
nen ihre 6 Runden fast ohne Probleme
rannten. Aber schliesslich sind sie ja auch
einige Jahre jinger.

Endlich der Samstag, wo mein erstes
sportliches Ereignis stattfand. Etliche Leu-
te standen bereits am Start und wir stell-
tenuns hintenan. Vielleicht hatten wir uns
in die vorderste Reihe stellen sollen, um
mit einem besseren Ergebnis abzuschlies-
sen. Ein lauter Knall und die ganze Menge
stromte bergauf Richtung Wald. Die Einen
etwas schneller und die Anderen etwas
langsamer. Ich gesellte mich zu den Ande-
ren. Mir war eigentlich von Anfang anklar,
dassich da nichts zu melden hatte, weil es
schon vom Start weg zu anstrengend war.
Ich schaffte es nicht, aber es schaffte
mich, und ich begann schon bald zu mar-
schieren. Es dauerte nicht lange,war das
Feld schon ausser Sichtweite mitsamt all
den anderen FRAZEN. Das nennt frau Soli-
daritat!

Ein alterer Herr knipste mich marschie-
rend und meinte, dass er als Bildlegende
schreibe: «Mannim Geldndelauf». Sah der
Trottel nicht mal, dass ich eine Frau bin!
Das argerte mich, ich hatte aber keine Pu-
ste,um ihn aufzukléren. Bald in einer Kurve
beﬁannte Gesichter (unsportliche FRA-
ZEN), die mich mit ‘hopp-hopp-Rufen’ er-
munterten und mir zur Starkung einen
Traubenzucker in den Mund stopften. Ich
kam nicht zum Staunen raus, denn es ging
weiterhin bergauf, was fir mich hiess,
marschieren, marschieren...! Ich hatte da-
durch wenigstens Zeit,auch das Leben im
Wald, ganz konkret ein Eichhérnchen, zu
sehen. Endlich kam eine Tafel, die mir an-
zeigte, dass ich die Halfte der Strecke hin-
ter mir habe. Gottin sei Dank! Jetzt ging es
sogar geradeaus und ein bisschen bergab.



Zwischendruch immer wieder Gedan-
ken, wie doof das eigentlich sei, so durch
den Wald zu speeden. Zwei Frauen klarten
mich auf, dass das Ziel nicht mehr weit sei,
etwas rechts und etwas links noch. Vor
dem Ziel nochmals zligig bergauf, aber oh-
ne mich, zu Fuss gings auch. Die tapfer
schnaubenden Manner, die 2 oder 3 Run-
den zurlicklegten, Uberholten mich kurz
vor dem Ziel.

Freiwillig haben wir eine solche Mords-
leistung vollbracht. Diesmal kamen wir lei-
der nicht in die ersten 10 Réange. Dies war
nur ein Anfang und wenn wir weiter trai-
nieren, werden beim nachsten Murtenlauf
Uberall Schlagzeilen zu lesen sein «Frazen
stellen neuen Schweizer Rekord».

Ruth Aeberli

Das gesteckte Ziel
wurde nicht ganz
erreicht..

Startnummer: 28

Schlussrang: 18.

Zeit: 29 Min. 46 sec.

Rickstand auf Rang 17: 5 Sekunden
Vorsprung auf Rang 19: 2 Min. 04 sec.

Da Startnummer 28 in einer Doppelrolle,
namlich sowohl als FRAZ-Redaktorin, als
auch als Lauferin teilnahm, ist dieser Be-
richt in der fur die seriése Sportpresse un-
Ublichen Ich-Form abgefasst.

«In einem frischegedruckten Leibchen,
welches dem FRAZ-Kader von einer be-
kannten feministischen Zeitschrift ge-
sponsert wurde, das rote Schweissband
um die Stirne gebunden und die Brille fest
hinter die Ohren geklemmt, stand ich
leicht frostelnd im Startgeldande herum
und zog mir die bei der Anmeldung gefass-
te Startnummer Uber die Brust. Die Hohe
der Startnummer spielte bei diesem Ren-
nen keine grosse Rolle, ich konnte also fir
einmal kein Lospech beklagen. In der auf-
kommenden Wettkampfstimmung kurz
vor dem Start versplrte ich plotzlich ein
Anflug von Nevositat, denn optimal vor-
berteitet warichjanicht. Anstattam Vora-
bend noch ein abschliessendes Training zu
absolvieren und dann mit einem leichten
Krimi frah ins Bett zu gehen, hatte ich an
einem Familientreffen mit seinen unver-
meidbaren Begleiterscheinungen wie
Suchtmittelmissbrauch  teilgenommen.
Durch ein Starekfriihstiick aus Vollkorn-
produkten, Eiweiss und Rindfleisch hatte
ich dieses Manko etwas ausgeglichen. Ich
begannmichzukonzentrieren, dachte sor-
genvoll an die mit Puder und Pflastefbe-
handelte Blase an der Fussohle; hoffent-
lich platzte sie unterwegs nicht. Den Par-
cours noch ein letztes Mal im Kopf durch-
gehen — doch das machte keinen Sinn,
hatten wir es doch unterlassen, die Strecke
vorher zu rekognoszieren. Ich hatte mich

psychologisch auf ein taktisches Rennen
eingestellt, d.h. langsam angehen, den ei-
genen Rhytmus suchen und finden, gegen
Schluss die Reserven mobilisieren und
noch einmal voll aufdrehen. Dakaminletz-
ter Minute Betreuerin Brigitte mit der Infor-
mation, die Strecke sei vor allem am An-
fang sehr heimtiickisch und steil anstei-
gend.

Pinktlich um 14 Uhr 30 fiel der Start-
schuss. Wie elektrisiert setzte ich mich in
Bewegung, fiel aber bald zurick, einer-

seits wegen der Taktik, anderseits um
nicht in die bei Massenstarts Ublichen
Rempeleien zu geraten. Schon nach den
ersten 100 Metern musst ich die vor dem
Start verabreichte Traubenzuckertablette
ausspucken, um meinen Atemrhytmus
nicht durch zusatzliche Lutschbewegun-
gen zu strapazieren. Den ersten kritischen
Punkt erreichte ich gegen Mitte derlangen
Anfangssteigung. Meine Lungentatigkeit
begann bedrohlich arhythmische Ausmas-
se anzunehmen. In der Tat, das Gelénde
zeigte sich schwieriger, als ich es in der
Vorbereitungsphase einkalkuliert hatte.
Die Raucherlunge forderteihren Tributund
zwang mich ein erstes Mal in die Knie,
resp. indie Gangartdes Marschierens, und
genau dies nicht zu tun, war vor dem Start
noch Ehrensache gewesen! Ein «Jetzt-ist-
das-Rennen-gelaufen»-Gefiihl beschlich
mich und begann arg an meinem sportli-
chen Selbstvertrauen zu nagen. Mit auto-
suggestivem Zureden wie: «Gewinnen ist
wichtiger als Mitmachen» und «LLL» (Lugg-
lah lahmt Leistung) gelang es mir, dieses Tief
zu Uberwinden. Das Gesicht von der An-
strengung schon leicht gezeichnet pas-
sierte ich km 1. Nach einem kurzen erhol-
samen Flachstlick schlug mir die Topogra-
phie ein weiteres Schnippchen, in Form ei-

ner langen Steigung, die ich abermals
bloss gehend (berwinden konnte. Er-
staunt registrierte ich noch, wie ich einen
Teilnehmer, dersichim Spaziertempo fort-
bewegte, Gberholte. Bei km 2 kam dann
die moralische Aufristung. Ein Strecken-
funktionar rief mir zu, das Schlimmste hat-
te ich nun hinter mir. Mit neuem Elan ver-
suchte ich die aus der Kontrolle geratenen
rudernden Arm- und schleppenden Bein-
bewegungen wieder in ein funktionales
Geichgewicht zu bringen. Das folgende
gerade Stuck bot Gelegenheit zu einer

prachtigen Stilstudie. Mein eigener Schat-
ten, derimmer etwas vorauslief, bestatig-
te mir, dass es an meinem Laufstil noch ei-
niges zu verbessern gibt. Knapp einer Dis-
qualifizierung entging ich, als ich eine Ab-
kirzung direkt durch das Gebtisch der
langgezogenen Kurve vorzog, um so viel-
leicht etwas von der verbummelten Zeit
wettzumachen. Ein prifender Blick zu-
riick zeigte mir, dass ich die hinten nahen-
de Konkurrenz abgehangt hatte. Die vor
mir laufende Gruppe jedoch hatte sich ab-
gesetzt und war ausser Sichtweite, mit
Ausnahme eines Laufers, der eben links
vor mir ins Unterholz austrat. Ich lief jetzt
das Rennen alleine — mit der sprichwérlti-
chen Einsamkeit der Waldlauferin.

Das nahende Ziel vor Augen und die An-
feuerungsrufe der von uns mitgebrachten
Pressefotografinnen in den Ohren beflii-
gelten mich noch einmal, die letzten Kraft-
reserven hervorzuholen (s.0. unter
Taktik). Das Vorhaben, eine fast eingehol-
te Lauferin noch zu Gberspurten, musste
ich dann aber fallenlassen. Vor meinem
geistigen Auge tauchten plétzlich ver-
schwommene TV-Bilder einer ins Ziel tor-
kelnden Marathonlauferin auf ... als meine
Zeit, handgestoppt, ausgerufen wurde,



es war eine Zahl unter 30. Sie bedeutete
Rang 2 im 5-képfigen FRAZ-Team. In die
Freude Uber die vollbrachte Leistung
mischte sich aber dennoch ein Wermuts-
tropfen: diese Steigungen, die mich zwei-
mal zum Marschieren zwangen, waren ein
eindeutiger Schonheitsfehler.

Bereits wieder etwas erholt begab ich
mich zusammen mit meinen Konkurren-
tinnen, die jetzt wieder meine Kameradin-
nen waren zum Gruppenfoto-Termin.

Verstohlen ziindete ich wenig spéter ei-

ne erste Zigarette an.»
Barbara

Kein Preis ohne Fleiss
oder kein Lauf ohne
Preis — ein kleines
Einmaleins der
Preisvergabe

Ware die Schule ohne Noten, wiére der
Lauf ohne Preis. Mitmachen wére wichti-
ger als Gewinnen. Doch wer glaubt schon
daran, mit Ausnahme von Ruth naturlich.
Den Veranstalterinnen des Altstetter
Waldlaufes jedenfalls war das Siegen
wichtiger als das Mitmachen. Nur die er-
stendreilLauferlnnen jeder Kategoriendm-
lich wurden mit einem hibsch einge-
wickelten Preis belohnt — vermutlich,
weil saisongerecht, drei braune Schokola-
dekastanien in griiner Marzipanschale ge-
spendet von der ortsansassigen Confiserie.
Ob allen Siegerlnnen unterschiedslos drei
Kastanien winkten oder bestimmten bloss
zwei, konnte ich der hibschen Ver-
packung wegen nicht beurteilen. Wéaren
die Ublichen Kriterien angewendet wor-
den, beispielsweise die des Murtenlaufes,
so hatten die Sieger jedenfalls drei Kasta-
nien bekommen, die Siegerinnen jedoch
bloss deren eineinhalb. Verbrauchen Frau-
en beim Laufen ganz einfach nur halbso-
viele Kalorieren wie Manner, oder steckt
da etwa eine bestimmte Logik dahinter?

Bereits bei unserem ersten Training auf
der Finnenbahn wurde uns klargemacht,
dass die Laufleistung von zwei Kriterien
bestimmt wird, Geschlecht und Alter. Eli-
telauferinnen beispielsweise sind liber vier
Runden (3 km) etwa drei Minuten langsa-
mer als ihre mannlichen Gegenspieler. So
jedenfalls legt es das Sportamt der Stadt
Zirich schriftlich fest. Das Organisations-
komitee des Altstetter Waldlaufes ging
von denselben Kriterien aus, jedoch in ab-
gewandelter Form. Die Lauferlnnen wur-
den in efl Kategorien unterteilt: Jugendli-
che und Damen je eine Runde; Herren 18-
32 Jahre, Herren 33-42 Jahre und Herren
tiber 43 Jahre je eine, zwei oder drei Run-
den. Mitandern Worten héangtdie Leistung
der Jugendlichen nicht vom Geschlecht,
die der Frauen nicht vom Alter ab. Fir die
Leistung der Manner ist sowohl Alter als
auch Geschlecht ausschalggebend. Die
korperlichen Kapazitaten der Jugendli-

chen entsprechen denjenigen der Frauen,
beide laufen sie eine Runde (4,5 km). Die
Manner hingegen sind bis zu dreimal lei-
stungsfahiger als Jugendlich und Frauen
und kénnen deshalb zwischen einer, zwei
oderdrei Rundenauswahlen. Wer die Wahl
hat, hat nichtbloss die Qual sondernindie-
sem Falle auch die héheren Gewinnchan-
cen. Jeder teiinehmende Mann konnte mit
einer zweieinhalbmal grosseren Wabhr-
scheinlichkeit auf einen Preis hoffen als je-
de teilnehmende Frau. (81 Teilnehmer: 9
Siegmoglichkeiten — 22 Teilnehmerin-
nen: 1 Siegmdglichkeit)

Naturlich, wie immer, entsprach die
Theorie nicht ganz der Praxis. Mehrere
mannliche Jugendliche liefen zwei oder
drei Runden und wurden infolgedessen in
der Kategorie Herren klassiert. Kein Stein
des Anstosses, denn welcher Jiingling
mochte nicht als Herr gelten. Doch was
geschieht mit den Frauen, die sich nicht an
die «weibliche» Leistungslimite halten? Ei-
ne einzige vorwitzige Lauferin wagte es,
zwei Runden zu drehen und wurde darauf-
hin ohne Zégern ebenfalls in der Kategorie
Herren klassiert. Leistet die Frau mehr als
erwartet, wird ihr Geschlecht kurzer Hand
umgewandelt, denn was nicht sein darf,
darf nicht sein. Weniger hart ins Gericht
ging das Organisationskomitee mit den
teilnehmenden Madchen. Nach dem Lauf
tat es allen leid, dass die Madchen nichtin
einer eigenen Kategorie hatten starten
kénnen. Bereits im zarten Jugendalter, so
zeigte es die Rangliste, warensie ihres Ge-
schlechtes wegen benachteiligt. Und sie-
he da, dieser Fauxpas konnte doch noch
wettgemacht werden. Einige der siegrei-
chen Herren verzichteten aus welchen
Griinden auchimmer aufihre Preise. Diese
wurden grosszligigerweise den drei
schnellsten Madchen (berlassen. Wer
weiss, vielleicht hatten die betreffenden
Madchen wirklich Gliick und erhielten an-
statt eineinhalb gar deren drei Schokola-
dekastanien.

Lus

FRAZ |auft weiter!

Was urspringlich als Ziel angesehen wor-
den war (der Lauf) ist zu einem Anfang ge-
worden. Wir laufen weiter, wieder auf der
Finnenbahn, mit unseren Leibchen, zu
zweit oder zu dritt, und jetzt auch mit der
Uhr. Das Ziel ist neu definiert worden, der
Ehrgeiz hat uns gepackt — so scheint es
wahrscheinlich gegen aussen. Wir mei-
nen: es tut uns ganz einfach gut. Sich ein-
mal pro Woche wie neugeboren zu fiihlen
ist kein Luxus. Da darf auch die Zeit ruhig
mitspielen, wenn es die Lust an der Sache
erhdht, zu sehen, wie sich die eigene Trag-
heit Minute um Minute Gberwinden l4sst.




	Laufen für den Feminismus

